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Die Ursachen des Bergsturzes am Reintalanger 
(Wettersteingebirge). 

Von Dr. Kurt Leuchs in München. 

Der obere Reintalanger, der Talschluß der Partnach, war am 6. Mai 1920 Schau­
platz eines Bergsturzes. Es war kein durch besondere Größe oder durch verheerende 
Wirkung auftallender, aber verschiedene dabei hervortretende Umstände lassen es 
mir angezeigt erscheinen, diesen Bergsturz kurz zu beschreiben. 

Herr stud. jur. HEINRICH MOSER in München war Augenzeuge und gab mir 
folgenden Bericht, wofür ich ihm bestens danke. •Gegen 5 Uhr nachmittags sah 
er, in der Nähe der Angerhütte stehend, wie sich an einem Felspfeiler östlich des 
Gatterlbaches eine Felsplatte ablöste und langsam, ohne daß Geräusche hörbar 
waren, gegen den Anger zu neigte. Alsbald zerbrach die Platte, indem sich zuerst 
ihr oberer klotziger Teil abtrennte; die ganze Masse stürzte, in sich zusammen­
brechend, hinab an den Fuß der Felswände, deren untere, weniger steile Partien 
glattfegend. Einzelne Blöcke wurden, auf Wandvorsprünge aufschlagend und 
dort abprallend, weit hinausgeschleudert nach den Seiten und nach vorwärts bis 
.auf die Nordhänge des Angers. Die Hauptmasse stürzte in die Rinne des Gatterl­
baches, schob und wälzte sich von dort, vermengt mit dem Neuschnee, weiter als 
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Schuttmure und gelangte so bis zum oberen Anger, wo sie sich breiartig ausdehnte. 
Der Absturz erfolgte mit gewaltigem Krachen und Donnern; starker Geruch nach 
Schwefel und Bitumen entstand, und die Luft war erfüllt mit dunklem Staub. 
Kleinere Nachbrüche und Schuttrutschungen erfolgten noch abends, nachts und 
in den nächsten Tagen. Der reichlich mitgerissene Schnee ließ zunächst nur wenige 
größere Blöcke in dem Schuttstrom deutlich erkennen, die meisten waren durch 
den Schnee verdeckt. Die Dauer des Bergsturzes dürfte höchstens 2 Minuten 
betragen haben. << 

Deutlich geht aus dem Bericht hervor, daß der ganze Vorgang in drei Teile 
zerfällt: Die Abspaltung der Felsplatte und ihr langsames Umlegen, der 
Zusammenbruch und Absturz über die sehr steilen Felswände auf die weniger 
stark geneigten unteren Gehängepartien, die Rutschung der mit Schnee und 
lockeren Teilen der Schutthalde vermengten Masse von dort herab zum flachen 
Boden des Angers, wo sie sich mit der starken Gefällsverminderung breit ausdehnte. 

Die Abrißstelle, kenntlich durch ihre gelb- und rotbraune Farbe, ist gut 
sichtbar als eine senkrechte, glatte Fläche in der Nordwand des letzten Turmes 
des vom Kleinen Wanner zum Gatterlbach ziehenden Grates. Die Stelle liegt 
etwa zwischen 1900 und 2000 m Seehöhe, ist ungefähr 100 m hoch und 50 m breit. 
Nach meiner Schätzung der Masse des Bergsturzes auf 50 000 cbm ergäbe 
sich somit die Dicke der abgestürzten Felsplatte mit 10 m. Denn der 
weitaus überwiegende Teil des jetzt auf dem Anger liegenden Bergsturzes stammt 
von dieser Felsplatte, lose Gesteintrümmer konnten sich in den sehr steilen Wänden 
nicht halten, und was der Schuttstrom in den unteren Gehängepartien mit fortriß, 
ist auch nur sehr wenig, da der Schnee dieses Gelände einigermaßen schützte. 

Als ich im Juli 1920 bei einer meiner Exkursionen den Bergsturz besichtigte, 
erklärte sich einer der Teilnehmer, Herr stud. geol. MAx STORZ in München, in 
liebenswürdiger Weise bereit, photogrammetrische Aufnahmen des Bergsturzes 
zu machen und daraus die entsprechenden Zahlenwerte zu berechnen. Die Er­
gebnisse dieser Berechnungen hat Herr STORZ ebenso wie seine Bilder und die von 
ihm hergestellte Karte mit Einzeichnung des Ablagerungsgebietes mir zur Ver­
fügung gestellt, wofür ich ihm !l.uch an dieser Stelle herzlich dq,nke. 

Die Schätzung der Bergsturzmasse, wie sie oben angegeben ist, stimmt danach 
mit der Berechnung überein. Die von der Masse bedeckte Fläche, das Ablage­
rungsge biet, mißt 20 000 qm, ihr Gewicht beträgt 125 000 t. Der Schuttstrom, 
der ja zuerst in der vom Gatterlbach geschaffenen Furche sich abwärts wälzte, 
verläßt diese in 1500 m Seehöhe und zieht dann, ständig an Breite zunehmend, in 
Nordost-Richtung 'hinab zum oberen Anger. Dort erreicht er eine größte Breite 
von ll0 m, in der gleichen Breite hat er den Weg Angerhütte-Knorrhütte ver­
schüttet. Das letzte Stück des Schuttstromes verschmälert sich bis zu 70 m. Am 
Südufer des Westost verlaufenden, in den Wiesenboden etwas eingetieften kiesigen 
Bachbettes endigt der Schutt, jenseits des Bachbettes liegen nur die vereinzelten 
hinausgeschleuderten kleineren Blöcke, im Bachbett, das im Juli 1920 trocken war, 
wohl auch sonst meist wasserlos ist, sahen wir keine Bergsturztrümmer. Herr 
STORZ ist der Ansicht, und ich pflichte ihr durchaus bei, daß die zwar nur geringe 
.Aufwulstung des Uferrandes den schon vorher in seiner Geschwindigkeit 
stark verringerten Schuttstrom gänzlich zum Stillstand gebracht hat. 

Die Länge des Schuttstromes beträgt 350 m, die größte Dicke des Schuttes ist 
5 m, im allgemeinen aber liegt er nur 1-2 m hoch. 

Zusammengesetzt ist der Schuttstrom aus wirr gehäuften Gesteinstrümmern 
von eckigen kantigen Formen, die größten erreichen 10-15 cbm. Der Schutt 
besteht fast nur aus grauem, ziemlich dunklem unterem Wettersteinkalk. Was 
daneben noch spärlich vorkommt an anderen Gesteinsarten (schwarzgrauer Mu­
schelkalk, roter Hornsteinkalk, grauer Mergelkalk) sind aus der Furche des Gatterl­
baches mitgerissene Trümmer, die dorthin von der Südseite des Felsgrates durch 
das fließende Wasser geschwemmt waren. 
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Der Felsgrat besteht zum weitaus überwiegenden Teil aus Wettersteinkalk. 
Soweit Schichtung zu erkennen ist, zeigt sie bei Westoststreichen senkrechte Stel­
lung. Daraus er~ibt sich, zusammen rnit_ de~ auch s~nst stark~n Klüftung des 
Kalksteins und mit Verwerfungen, welche ihn m verschiedenen Richtungen durch-
chneiden, eine für die Entstehung von Abbrüchen giinstige Vorbedingung. Je 

:eiter wir den Grat nach Westen verfolgen, desto stärker ist das Gestein zertrüm­
JDert und erreicht den höchsten Grad am Gatter! selbst. Zugleich wird der Fels­
grat bis zum Gatterlbach immer schmäler und niedriger, so daß dadurch auch der 
innere Zusammenhalt geringer ist. 

Diese auffallende Erniedrigung des Kammes zwischen Kleinem Wanner 
und Gatterlköpfen ist in ihrer ersten Anlage hervorgebracht durch den tekto­
ni schen Bau des Gebietes, und ich muß zum besseren Verständnis diesen kurz 
besprechen. 

Die Süd- und Westseite des Wettersteingebirges zeigt in ihrer ganzen Aus­
dehnung die Überschiebung der mit Muschelkalk beginnenden Schichtfolge über 
Jura und Neokom. Der südliche Hauptkamm, bestehend aus einem schmalen 
Muschelkalkstreifen, über welchem der mächtige Wettersteinkalk die Gipfel vom 
Isartal bei Mittenwald bis zum Wetterwandeck oberhalb Ehrwald aufbaut, erhebt 
sich im allgemeinen hoch über die südlich folgende Zone der jüngeren Schichten 
und bildet die Wasserscheide zwischen dem Reintal im Norden und dem Gaistal 
im Süden. 

Dieses Verhältnis ändert sich westlich des Kleinen Wanner. Die Jura- und 
Neokornschichten sind dort höher aufgefaltet, die Wasserscheide zieht von dem 
gegen Westen sich senkenden Westgrat des Kleinen Wanner nach Südwesten 
weiter zu dem aus Neokommergeln aufgebauten Hohen Kamm und von dort 
im Halbkreis um den Kessel des Trauchelts herum über das Feldernjöchl zum 
Gatter 1, wo sie wieder auf den Felsgrat übergeht. 

Durch die starke Aufwölbung der jüngeren Schicl:.ten ist somit dort nicht nur 
die Schubmasse abgetragen, sondern es mußte auch in dem basalen Gebirge selbst 
starke Erosion einsetzen, welche durch die mergelige Ausbildung des Neokoms 
noch gefördert wurde. Der tiefe Traucheltkessel wurde ausgearbeitet, und die dort 
abgelöste Masse ergoß sich über die niedrige Felsmauer im Norden hinab auf den 
Anger. Der Gatter!bach schnitt sich tief in die Mauer ein, längs einer Verwerfung. 

Es zeigt sich daher, daß in dem Gebiete Tektonik und Gesteinsbeschaf • 
fenheit zusammenwirken in der Abtragung. 

Die unmittelbare Veranlassung des Bergsturzes war, wie in den 
meisten Fällen auch hier das Wetter. Es ist mir durch die Nähe der meteoro • 
logischen H~chstation auf der Zugspitze möglich, die Wetterlage in 
der dem Bergsturz vorhergegangenen Zeit ziemlich genau feststellen zu können. 

Herr Observator Dr. Anton Huber der bayerischen Landeswetter­
warte in München gab mir in liebenswürdiger Weise eine Zusammenstellung der 
Beobachtungen vom 1.-6. Mai 1920, hierfür sei ihm auch an dieser Stelle herz-
lich gedankt. . 

Es ergibt sich daraus, daß am 1. und 2. Mai Föhnwetter war mit langem 
Sonnenschein und Temperaturen, welche bis 2,5 bzw. 3,2° anstiegen. Der 3. Mai 
war trüb und meist nebelig, früh und abends erfolgte Schneefall, die Temperatur 
stieg noch bis 3,1 °. Am 4. verstärkten sich Nebel und Schneefälle, die Höchst­
t emperatur betrug nur noch 1,2°, abends sank die Temperatur auf - 8,7~. Der 
Neuschnee erreichte am 5. früh 20 cm Höhe, entsprechend 15,4 mm Nieder­
schlagsmenge, tagsüber war Nebel und Schneefall, abends sank die Temperatur 
auf - 13,0°. 

In der Nacht zum 6. Mai erniedrigte sich die Temperatur bis - 14,7°, 
die Niederschlagsmenge am 6. früh betrug 7,0 mm. Der Tag war vorwiegend 
heiter und schön mit einer Sonnenscheindauer von 131/z Stunden, dem 
Monatsmaximum.' Die Temperatur stieg um 12,9° bis abends 9 Uhr. 
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Für die Abrißstelle des Bergsturzes sind die Lufttemperaturen rund 5 ° höher 
anzusetzen, die Felstemperaturen dagegen dürften, wie mir Herr Dr. HUBER mit. 
teilt, wegen der nächtlichen Ausstrahlung nicht höher als die Lufttemperaturen 
auf der Zugspitze anzunehmen sein. 

Die meteorologischen Beobachtungen zeigen also, daß auf das Föhnwetter 
starke Niederschläge folgten, dann trat heftiger Frost ein, welcher das in die Spalten 
und Risse eingedrungene Wasser gefrieren ließ. Das durch Lagerung und Be. 
schaffenheit für den Bergsturz schon vorbereitete Gestein erfuhr dadurch weitere 
Sprengwirkung, bei dem beträchtlichen und raschen Ansteigen der Temperatur 
taute das Eis im Gestein auf, dieses verlor seinen letzten Halt und stürzte ab. 

Nach ALBERT HEru1) erfolgen die meisten Bergstürze im Frühjahr, infolge 
der Durchnässung des Bodens bei der Schneeschmelze. Nur die ganz großen Berg­
stürze (z. B. von Goldau, Elm, Plurs) sind in der ersten Hälfte September vor sich 
gegangen. 

Von Herrn Dr. HUBER begonnene Untersuchungen über »Frostwechsel 
auf der Zugspitze« lassen, wie ich einer Mitteilung des Verfassers verdanke, 
erkennen, daß im 15jährigen Durchschnitt die Anzahl der Tage mit Frostwechsel 
am raschesten ansteigt vom April mit 4,0 Tagen zum Mai mit 12,8 Tagen. Der 
Mai zeigt die häufigsten Fälle der Erwärmung von einem Tag zum nächsten, aus 
der Tabelle auf S. 31 einer anderen Untersuchung von A. HUBER2) geht das zahlen­
mäßig klar hervor. 

Es ist demnach im Wettersteingebirge ebenso wie in den nördlichen Kalk­
alpen überhaupt der Mai infolge seiner klimatischen Eigenschaften der eigentliche 
Frühjahrsmonat, deshalb für Bergstürze besonders günstig. Das zeigt sich auch 
bei dem vorliegenden Fall, und zugleich tritt die unmittelbare Ursache der Aus . 
lösung des Bergs turz es durch di e Wetter Jage deutlich hervor. 

1
) Über Bergstürze. Neujahrsblatt Naturf. Ges. Zürich 1882. S. auch: 

M. NEUM.AYR, Über Bergstürze. Z.D. Ö.A. V. 1889. 
2

) Das Klima der Zugspitze. Beob. d. met. Stationen im Königreich Bayern. 
Jahrg. 1913. 

II. Besprechungen. 

Die Flußterrassen. 
Von Dr. R. Sokol (Pilsen). 

{Mit 2 Textfiguren.) 
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